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waren für einige Zeit Teil der Gemein­
defamilie. Für uns Kinder waren sie ein 
großes Vorbild, ihre Namen sind uns 
bis heute im Gedächtnis geblieben. 
Durch ihren Arbeitseinsatz war die Er­
richtung eines Gemeindehauses zu­
sammen mit wenigen Fachleuten über­
haupt erst möglich geworden.

Von Flensburg im Norden Deutsch­
lands bis Graz im Süden Österreichs 
wurden fast 60 Gebäude auf diese 
Weise errichtet.

Unsere Gemeindehäuser sind ne­
ben dem Tempel und unserem eige­
nen Zuhause heilige Stätten, in denen 
wir unseren Gott verehren, zu ihm be­
ten, belehrt werden und geistige Füh­
rung erhalten.

Das Gemeindehaus nimmt dabei 
eine besondere Stellung ein, denn es 
ist der Ort, den jeder, der sich ange­
messen verhält, ohne weitere Vorbe­
dingungen betreten kann.

In der Vergangenheit haben wir  
oft unsere Freunde ins Gemeindehaus 
mitgenommen, wenn es kulturelle Er­
eignisse, Sportaktivitäten oder Feste 
zu feiern gab. Sie waren alle von un­
serem Gemeindeleben beeindruckt, 
doch fehlte ihnen zuweilen der tiefere 
geistige Einblick.

Später haben wir erkannt, dass un­
sere Freunde nur dann vom Geist 
berührt werden und die Lehre von 
Christus erkennen können, wenn 
wir sie in die Abendmahlsversamm­
lung mitgenommen haben, dorthin, 
wo wir selbst „Öl für unsere Lampen“ 
durch die regelmäßige Teilnahme am 
Abendmahl sammeln.

REGIONALE UMSCHAU  
DEUTSCHLAND

 Die sechziger Jahre des letzten Jahr­
hunderts waren in der Kirche in 

Europa von bedeutenden Veränderun­
gen und neuem Wachstum gekenn­
zeichnet. Elder Ezra Taft Benson vom 
Kollegium der Zwölf Apostel, der spä­
tere Präsident der Kirche, war nach 
Europa berufen worden, um hier von 
Frankfurt aus über die Europäische 
Mission zu präsidieren. Unter seiner 
Leitung wurden Initiativen gestartet, 
um die Kirche in den Ländern Mittel­
europas und besonders in Deutsch­
land, das am stärksten von den Zer­
störungen des Zweiten Weltkriegs be­
troffen war, aus dem Dunkel zu holen. 
Viele Gemeinden in Deutschland hat­
ten ihre Gebäude verloren und ver­
sammelten sich jetzt in Wohnungs­
etagen oder Hinterhofgebäuden.

In meiner Heimatstadt traf man sich 
in einem Geschäftshaus in der Innen­
stadt, in dem sich ein Schuhgeschäft, 
eine Zahnarztpraxis und in der obers­
ten Etage die Wohnung des Hausbe­
sitzers befanden.

Ein für mich einschneidendes Ereig­
nis aus meiner Kindheit ist bis heute 
tief in meine Erinnerung eingeprägt: 
Ein kleiner PV-Junge hatte sich am 
Schloss der Haustür zu schaffen ge­
macht und offensichtlich das Schlüs­
selloch verstopft. Während die Ge­
meindemitglieder nun in der Abend­
mahlsversammlung saßen, stürzte 
plötzlich der aufgebrachte Hausbesit­
zer in die Ruhe der Versammlung hin­
ein und überschüttete uns mit seinen 
zornigen Beschimpfungen und Dro­
hungen. Danach schien nichts mehr 

wie zuvor. Das Gefühl der Sicherheit 
und Geborgenheit war verloren.

Kurze Zeit später besuchte Präsi­
dent Benson die Gemeinde in Darm­
stadt und verkündete, dass ein eige­
nes Haus errichtet werden solle.

Die große Herausforderung für 
eine Gruppe von zehn jungen Fami­
lien und einigen älteren treuen Wit­
wen bestand darin, einen Teil der 
benötigten Finanzmittel aus eigenen 
Spenden und im Wesentlichen mit 
eigenem Arbeitseinsatz zu erbringen.

Was dann folgte, waren drei Jahre 
gemeinsamer intensiver Arbeit, um 
ein geräumiges Gemeindehaus am 
Rande der Stadt zu errichten. In ei­
ner Zeit, in der manch eine der betei­
ligten Familien vielleicht ein eigenes 
Haus mit Nachbarschaftshilfe errich­
tet hätte, wurden alle Kräfte gebündelt 
und jede freie Stunde mit dem Ge­
meindehausbau verbracht. Das Bau­
grundstück, die Kellerräume und die 
Lüftungsschächte wurden für uns Kin­
der zum Abenteuerspielplatz, denn 
an jedem Wochenende trafen sich die 
Familien dort zu gemeinsamer Arbeit. 
Bis heute ist mir das Bild meiner Mut­
ter mit dem größten aller im Hause 
verfügbaren Kochtöpfe in Erinnerung 
geblieben, in dem ein köstlicher Ein­
topf zubereitet und mit zur Baustelle 
getragen wurde.

In einer einmaligen Initiative wur­
den in der Zeit von 1961 bis 1967 mehr 
als 120 junge Brüder berufen, als Bau-
Missionare zu dienen. Sie wohnten bei 
Mitgliederfamilien, arbeiteten von mor­
gens bis abends auf der Baustelle und 

Kommt, seht und fühlt
Elder Wolfgang Pilz, Deutschland
Gebietssiebziger

Elder  
Wolfgang Pilz
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Unsere Kapellen mögen schlicht 
und ohne Bildschmuck sein und der 
Abendmahlstisch erst während der 
heiligen Handlung zum Altar wer­
den, doch die Botschaft, dass wir 

Christus als unseren Erretter und 
Erlöser verehren und wir durch die 
würdige Teilnahme am Abendmahl 
seine Begleitung und Führung im­
mer in Anspruch nehmen können, 

Preise gewonnen und Zuhörer in vie­
len Ländern begeistert. Seit 2005 ist 
immer eine vollständige Besetzung 
des Orchesters mit dem Chor auf 
Tournee.

Die etwa 600 Musiker, Techni­
ker und Mitarbeiter reisen mit drei 
Flugzeugen aus den USA nach Eu­
ropa, um in acht Städten das Publi­
kum zu erfreuen. Zum Chor gehö­
ren 360 Sänger, das Orchester zählt 
200 Musiker.

Die Konzertbesucher erwartet eine 
Darbietung der Superlative mit Musik, 
die zu Herzen geht.

Weitere Informationen über den 
Tabernakelchor gibt es in englischer 
Sprache auf der Webseite des Chores: 
mormontabernaclechoir.org. ◼

P A N O R A M A

Tabernakelchor 2016  
auf Europa-Tournee
Reinhard Staubach, Leitender Redakteur der Regionalen Umschau

 Der weltbekannte Tabernakelchor 
und das Orchester vom Tempel­

platz kommen 2016 nach Europa. Die 
internationale Tournee beginnt mit 
Konzerten in Berlin und Nürnberg. 
Weitere Auftritte folgen in Wien, Zürich, 
Frankfurt, Brüssel, Rotterdam und Paris.

In Deutschland, Österreich und der 
Schweiz finden die Konzerte an fol­
genden Tagen statt:

–– Berlin, Mittwoch, 29. Juni 2016,  
Berliner Philharmonie

–– Nürnberg, Freitag, 1. Juli 2016, 
Meistersingerhalle Nürnberg

–– Wien, Sonntag, 3. Juli 2016,  
Musikverein Wien

–– Zürich, Mittwoch, 6. Juli 2016,  
Hallenstadion Zürich

–– Frankfurt, Samstag, 9. Juli 2016, 
Jahrhunderthalle Frankfurt

Der Tabernakelchor ist einer der 
ältesten und größten Chöre der Welt. 
Er hat vor US-Präsidenten gesungen, 
Millionen Tonträger verkauft, viele 

Der Taberna-
kelchor und das 
Orchester am 
Tempelplatz 
im historischen  
Tabernakel in 
Salt Lake City
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kann hier in die Herzen der  
Menschen eindringen.

Es gibt keinen besseren Ort, wenn 
wir einem Freund diese Wahrheit ver­
mitteln wollen. ◼
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Neumünster: Jedes Jahr lädt die  
Leitung der Frauenhilfsvereinigung 
des Pfahles Neumünster zum Frauen­
tag ein. Am 26. September 2015 folgten 
über 100 Schwestern wieder gern dieser 
Einladung. Gleich nach der Begrüßung 
wurden sie kreativ tätig oder beteilig­
ten sich aufmerksam an den angebo­
tenen Vorträgen. Das Programm hatte 
die Vielfalt, die als Motto über dem Tag 
stand, und man spürte die Einigkeit und 
die Freude am gemeinsamen Erleben.

Neu im Programm war das Filzen mit 
Wolle und Wasser. Es war eine etwas 
nasse Angelegenheit, aber am Schluss 
konnten die Teilnehmerinnen wunder­
schöne Werkstücke mit nach Hause 
nehmen. Mit der Häkelnadel entstanden 
lustige Applikationen und mit ein we­

nig Papier und einer 
Schere hübsche Mit­
bringsel. Perspek­
tivisches Zeichnen 
eines Würfels war 
ein ganz spezielles 
Angebot.

Vielfalt entsteht 
auch durch Bewe­
gung, so waren die 
Schwestern begeis­
terte Zumbatänze­
rinnen und Ältere 
und Jüngere taten 
ihrem Körper Gutes 
mit Yoga-Übungen. 
Auch die „Grauen 
Zellen“ wurden 
durch Gehirn-
Jogging in Bewe­
gung gesetzt.

Geistige Anregungen gab es in den 
Vorträgen: „5 Schriftstellen, die uns 
durch fast alles im Leben helfen sol­
len“, „Wie findet man Wege aus der 
Stressfalle“, „Ernährung – Mein Körper 
ist ein Tempel“ und „Die Liebe hört 
niemals auf“.

Vielfalt in der FHV bedeutet auch, 
dass gekocht wird, einfache Zaubereien 
aus der Küche wurden hergestellt.

Wer schreibt, der bleibt. Wir hätten 
keine heiligen Schriften, wenn nicht 
seit Adam schon sehr viel aufgeschrie­
ben worden wäre. Tagebücher, Briefe, 
E-Mails werden geschrieben, warum 
nicht auch einmal ein Artikel für die 
Regionale Umschau? Auch das ge­
hörte zur Vielfalt dieses Frauentages.

Einigkeit in Vielfalt, das wurde an 
diesem Tag im September erlebt und 
mit Begeisterung angenommen und 
mitgenommen. ◼

Einigkeit in Vielfalt – Frauentag  
des Pfahles Neumünster
Marianne Dannenberg, Redakteurin für die Regionale Umschau im Liahona

Häkeln macht Spaß!
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Filzen – eine nasse Angelegenheit

Auch Senioren können noch etwas 
dazulernen
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Stade: Der Zweig in Stade ist nicht 
sehr groß, 98 eingetragene Mitglie­
der. Er besteht schon seit 1929 und 
hat seit 1993 in Stade sein Domizil 
in einer praktischen Etage im Zent­
rum der Stadt. Durch ein einfaches 
Schild und einen kleinen Schaukas­
ten am Eingang ist dieses Zuhause 
zu finden.

Am 18. und am 25. Juli 2015 ka­
men mehr Besucher als gewohnt 

in diese Räume, denn es gab et­
was zu sehen, ein Theaterstück. Das 
Stück wurde von sieben Schwes­
tern und einem Bruder eingeübt 
und sollte die Gemeinde und beson­
ders auch Freunde erfreuen. Monika 
Kahnert machte sich Gedanken darü­
ber, was man tun könnte, um die Ge­
meinschaft und Talente zu fördern, 
um eine positive Gruppendynamik 

herzustellen, um den Besuchern zu 
helfen, die Schwellenangst zu über­
winden. Sie wollte das nicht auf die 
Schnelle erreichen, sich Zeit nehmen, 
um etwas mehr als ein Theaterstück 
zu schaffen.

In Patrick Werle fand sie ei­
nen talentierten Mitarbeiter, der 
das alte Stück, das schon oft in den 
Gemeinden gespielt wurde, auf­
frischte, die Texte der Zeit etwas 

anpasste und noch einen 
Erzähler hinzufügte.

Das Stück von dem 
„Kräutlein in der Hühner­
suppe“ ist schon bekannt, 
aber es ist immer wieder er­
frischend, vorgeführt zu be­
kommen, wie schnell durch 
eine geheime Zutat, in die­
sem Fall ein Kräutlein, 
Schwächen her­
vortreten und Ge­
danken offen­
bart werden kön­
nen. Hier war 
nach dem Genuss 
der Hühnersuppe 
nichts mehr so, 
wie es schien.

Das Schluss­
wort war eine 

Mahnung an alle: „Geht lie­
ber eilends jetzt nach Haus, 
trinkt meine Brühe nur nicht 
aus! Sonst geht es euch wie 
diesen seelenverwandten 
Tanten, die sich selbst bis 
dato noch nicht kannten!“

Der Erfolg des Stü­
ckes war so groß, dass die 
Truppe in Erwägung zieht, 

„auf Tournee“ zu gehen, denn es lie­
gen schon Einladungen vor.

So kann aus einem kleinen Zweig 
etwas Großes hervorgehen, wenn die 
Mitglieder sich ihrer Talente und ihrer 
Gemeinschaft bewusst werden. ◼

Ein kleiner Zweig kommt groß heraus!
Marianne Dannenberg, Redakteurin für die Regionale Umschau im Liahona

Hier wird eifrig die Suppe geschöpft.  
(Margret Fiske [li] und Helga Lerch [re])
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Die zwei hecken einen Plan aus. (Veronika 
Scholz [li] und Sonja Werle [re])

Die ganze Truppe ist am Ende glücklich (v.l.: Sonja Werle, 
Margret Fiske, Veronika Scholz, Gisela Bähne, Monika 
Kahnert, Hilde Fuchs, Helga Lerch)
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Berlin: Die Berliner Zeitung kündigt 
am 14.10.2015 ein Konzert im Berliner 
Lido an, bei dem jene Sänger auftreten, 
die mit ihrer Version von „Little Drum-
mer Boy“ weltbekannt wurden. Das Blatt 
schreibt unter anderem: „Mit dem Weih-
nachtslied hatte die Zeitlupenband aus 
Minnesota im Jahre 2000 einen einzi-
gen kleinen Hit. … Allerdings nähern 
sich gerade die Nachttemperaturen deut-
lich den Kältegraden, die dem Trio aus 
dem singenden Mormonen-Ehepaar Alan 
Sparhawk an der Gitaree und der Drum-
merin Mimi Parker sowie dem Bassisten 
Steve Garrington angemessen sind.“

Friedrichsdorf: Unter der Überschrift 
„Mehr Raum für die Pfähle“ berichtet 
die Frankfurter Rundschau am 29.9.2015 
über die Bauarbeiten neben dem Tem-
pel in Friedrichsdorf. „Kaum sind vier Mo-
nate vergangen, schon hat sich die große 

Brachfläche an der Homburger Land-
straße in einen zweistöckigen Rohbau 
verwandelt.“

Coburg: „Am letzten Wochenende im 
September feiern die Coburger Mormo-
nen in der Eupenstraße das 50-jährige 
Bestehen ihres Gemeindezentrums“, 
schreibt die Neue Presse Coburg am 
23.9.2015 und berichtet unter anderem: 
„Viermal im Jahr, so auch am Freitag, 
25. September, kann das Rote Kreuz die 
Kulturhalle für Blutspender nutzen. Wie 
immer werden die Teilnehmer danach 
von den Mitgliedern kostenlos verpflegt.“

Hagen: „Hagen ist Bischofssitz“, schrei-
ben die Westfälische Rundschau und die 
Westfalenpost am 12.8.2015 in einem 
umfangreichen Artikel und stellen dann 
klar, dass die Gemeinde der Kirche Jesu 
Christi der Heiligen der Letzten Tage in 

Hagen von einem Bischof geleitet wird. 
Die Gemeinde sei klein, schreibt das Blatt, 
denn „sie zählt gerade einmal 170 Gläu-
bige, die [Gemeinde] wächst langsam, 
aber beständig.“ Ausführlich wird über 
die Lehren der Kirche berichtet, unter-
mauert mit Zitaten von Bischof Markus 
Kleinert und dem Hohe Priester Wolfgang 
Hiemer.

Glückstadt: Die Norddeutsche Rund-
schau berichtet in ihrer Onlineausgabe 
vom 12.8.2015 über die Aktivitäten der 
Missionare in Glückstadt und schreibt u. 
a.: „Wenn Michael Morley und Kailean 
O’Keefe in diesen Tagen durch die Stra-
ßen von Glückstadt laufen, drehen sich 
die Leute nach ihnen um. Die beiden jun-
gen Männer fallen auf mit ihren dunklen 
Anzügen und ihren ordentlich gebunde-
nen Krawatten. … O’Kneefe fühlt sich in 
der Elbestadt sehr wohl. ,Es ist eine sehr 
schöne Stadt – mir gefallen die Backstein-
häuser und das gute Wetter.‘“

Die Kirche in den Medien

Die Texte recherchierte Reinhard Staubach.

Beim Görlitzer Familienfest aktiv dabei
Frank Fuchs, Zweig Görlitz, Pfahl Dresden

Görlitz (EB): Am 19. September 
2015 nahm der Zweig Görlitz unter 
dem Motto „Familien können ewig 

bestehen“ am Görlitzer Familien­
fest teil. Zum elften Mal lud das Lo­
kale Bündnis „Görlitz für Familie“ ins 

historische Zentrum der Stadt ein. 
Buchstäblich tausende Görlitzer aller 
Generationen nahmen auch in die­
sem Jahr an der Veranstaltung teil und 
informierten sich über die Themen 
der Bündnispartner, die sich aus der 
lokalen Verwaltung, Verbänden, Ver­
einen und Kirchgemeinden zusam­
mensetzen.

Am Stand des Zweiges stellten die 
Mitglieder besonders zwei Themen 
vor: „Der Familienabend – Ein Abend 
pro Woche kann dazu beitragen, dass 
Ihre Familie zusammenbleibt“ und 
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Freundlich laden die  
Schwestern zum Basteln ein
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„Erforschen Sie Ihre Wurzeln“ – eine 
Einladung zu www.familysearch.org 
und in das Center für Familienge­
schichte im Gemeindehaus Görlitz. Die 
Besucher, die sich für die Themen in­
teressierten, wurden zum „Familiengot­
tesdienst“ am darauffolgenden Sonntag 
eingeladen.

Die Görlitzer Schwestern hatten 
Bastelaktivitäten für Kinder, Mini-
Muffins, selbstgebackenes Brot mit 
Kräuterbutter und Obstspieße vor­
bereitet. Auch die Missionare der be­
nachbarten Gemeinden unterstützten 

den Zweig an diesem Tag. Es war eine 
sehr gute Gelegenheit, mit dem Gör­
litzer Oberbürgermeister und vielen 
Menschen über die Grundsätze des 
Evangeliums ins Gespräch zu kom­
men und den ewigen Wert der Familie 
darzulegen. ◼

Karlsruhe und Stuttgart: Am 26. No-
vember 1939 hielten die beiden Be-

zirke im kleinen Konferenzsaal der Lie-
derhalle zu Stuttgart vereint ihre diesjäh-
rige Herbsttagung ab. Eine gut besuchte 
Priesterschafts- und Beamtenversamm-
lung am Sonntagmorgen … leitete die 
Tagung ein. Die anschließende Sonn-
tagsschule stand im Zeichen der Schwes-
ternklasse. … Auch in den Nachmittags- 
und Abendversammlungen war ein guter 
Geist anwesend. … Die Gesamtzahl der 
Anwesenden an dieser Herbsttagung be-
lief sich auf über 1000 Personen. – Aus 
Der Stern, 1. Januar 1940, Seite 15

Den Text recherchierte Reinhard Staubach.

Offizielle Internetseiten  
der Kirche

www.kirche-jesu-christi.org
www.kirche-jesu-christi.at
www.hlt.ch

Regionale Umschau online
Die Regionale Umschau Deutschland 

und die Regionale Umschau Österreich – 
Schweiz werden auch auf den offiziellen 
Internetseiten der Kirche als PDF angebo-
ten. Der entsprechende Link wurde un-
ter „Quick Links“ eingefügt. In der sich 
öffnenden Seite mit dem Titel „Deutsch“ 
bitte nach unten scrollen.

Weitere Internetseiten der Kirche
www.presse-mormonen.de
www.presse-mormonen.at
www.presse-mormonen.ch
www.mormon.org/deu

Aus der Geschichte 
der Kirche

Im Internet

Ein Blick von oben auf den Stand 
der „Mormonen“ beim Görlitzer  
Familienfest
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Missionare und Görlitzer Mitglieder 
im Gespräch mit Passanten
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Hannover (MD): Am 20. Juni 2016 
trafen sich etwa 160 Mitglieder des 
Pfahles Hannover auf einem großen 
Picknickplatz in der Nähe von Hes­
sisch Oldendorf, um gemeinsam das 
Pfahlwiesenfest zu feiern.

Von morgens bis in den frühen 
Abend hinein gab es die Möglichkeit, 
sich an verschiedensten Aktivitäten zu 
beteiligen und sich mit frisch gegrill­
ten Bratwürsten, selbst gebackenem 
Kuchen vom Kuchenbüffet oder mit 
Eis vom Eismann zu stärken.

Die Aktivitäten reichten von PV-
Aktivitäten, wie z. B. Tauziehen oder 
Sackhüpfen, über den üblichen Fuß­
ball, bis hin zu der Trendsportart Jug­
ger. Bei dieser Sportart spielen zwei 
Mannschaften gegeneinander. Je ein 
Ballträger muss versuchen, den Ball 
auf die gegnerische Markierung zu le­
gen, während der Rest des Teams ver­
sucht, für seinen eigenen Ballträger 
den Weg durch Schaumstoffschwerter 
freizukämpfen.

Außerdem gab es für die Kleineren 
eine Hüpfburg, die jedoch auch die 
Jugendlichen in einem freien Moment 
gerne für sich beanspruchten. Natür­
lich konnte man sich auch, wie man 
mochte, mit eigenen Aktivitäten be­
schäftigen oder sich einfach nur nett 
unterhalten.

Alles in einem war das Pfahlwie­
senfest für Jung und Alt eine wun­
dervolle Zeit, die mit viel Spaß und 
Freude verbunden war und den Pfahl 
sicherlich noch ein Stück näher zu­
sammenwachsen ließ. ◼

Das Pfahlwie-
senfest 2016
Jonathan Kull, Gemeinde  
Stadthagen, Pfahl Hannover

S T I M M E N  V O N  H E I L I G E N  D E R  L E T Z T E N  T A G E

Auf welchen Namen werden 
wir getauft?
Miriam Lohmann, Gemeinde Kiel, Pfahl Neumünster

 Mein Name ist Miriam Lohmann, 
aber viele nennen mich Tilly, 

weil es mal eine Waschmittelwer­
bung mit einer Tante Tilly gab. Und 
wer meine Familie ein bisschen kennt, 
weiß, dass ich neun Geschwister 
habe. Meine älteste Schwester heißt  
Regina Stank; sie hat schon sehr jung  
geheiratet. Noch vor meiner Geburt 
ist sie bereits Mutter gewesen, und 
somit war ich mit dem ersten Atem­
zug auf dieser Erde schon Tante. Weil 
eben zu dieser Zeit die besagte Wer­
bung mit der Tante Tilly im Fernsehen 
lief, wurde auch ich von meinem Bru­
der Nephi mit dem Namen Tilly ge­
tauft, der sich in meiner Familie und 
im Freundeskreis gut etablierte.

Ein Gedanke kam mir dazu, als ich 
in den Schriften las: Auf welchen Na­
men werden wir getauft? Mit welchem 
Namen wollen wir gerufen werden? Es 
gibt keinen anderen Namen, wodurch 
die Errettung kommt als NUR den Na­
men Christi! Darum sollen wir achtge­
ben, dass wir uns seinen Namen tief 

ins Herz schreiben und seinen Kin­
dern dienen, und wer auch immer 
dies tut, wird zur rechten Hand Gottes 
gefunden werden und mit seinem Na­
men gerufen werden – welch großar­
tige Verheißung! (Mosia 5) – (MD) ◼
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Miriam Lohmann (li) mit ihrer gro-
ßen Schwester Regina Stank (re) 
und Nicole Schmidt (mi)

Die wunderbare Gabe  
des Heiligen Geistes
Inge Thimm

 In der Ausgabe des Liahonas vom 
September 2015 sind die Leser auf­

gerufen worden, von einem persön­
lichen Erlebnis mit dem Heiligen 
Geist zu erzählen. Das möchte ich 
hiermit tun.

Im März des Jahres 2015 bemerkte 
ich einen dicken Knoten neben dem 
linken Ohr. Der Hals-Nasen-Ohren-
Arzt legte mir nahe, dieses Gebilde ent­
fernen zu lassen. Aber ich wollte keine 
Operation am Kopf, weil mir bekannt 
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ist, dass Eingriffe am Kopf stets kompli­
ziert sind und am Ohr vorbei ein Ge­
sichtsnerv verläuft. Eine Verletzung die­
ses Nervs könnte böse Folgen haben.

Trotzdem versuchte der Arzt, mir die 
Notwenigkeit einer Operation nahezu­
legen. Also wurde der Termin festge­
legt – und dann geschah das Wunder­
bare. In der Küche, beim Singen unse­
rer Kirchenlieder, durchströmte mich 
eine so große Freude und ein so tiefer 
innerer Friede, dass ich sehr verwun­
dert war, aber auch beglückt.

Diese wunderbare Gabe wieder­
holte sich am darauffolgenden Sonn­
tag nochmals. Danach erfolgte die 
Operation und alles ging gut. In den 
Schriften steht, dass der Heilige Geist 
auf diese leise und sanfte Art die Men­
schen lenkt und leitet. Er sagt uns, 
dass es richtig ist, was wir vorhaben, 
und er macht uns Mut.

Als ich alles überstanden hatte, 
sagte mir die Ärztin, dass es richtig 
gewesen war zu operieren, es wäre 
sonst böse für mich ausgegangen.

Ich danke dem himmlischen Vater 
für seine große Gnade und für seine 
Liebe. – (MD) ◼

Aus den Pfählen und 
Distrikten in Deutsch-
land wurden folgende 
Mitglieder auf Mission 
berufen:
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Leitender Redakteur:  
Reinhard Staubach (RS)

Chefin vom Dienst:  
Françoise Schwendener (FS)

Redaktion Deutschland Nord:  
Marianne Dannenberg (MD), Hindenburg-
damm 70, 25421 Pinneberg, Deutsch-
land; md@tohuus.de; zuständig für die 
Pfähle Berlin, Dortmund, Düsseldorf, 
Hamburg, Hannover, Neumünster und die 
Distrikte Neubrandenburg und Oldenburg

Redaktion Deutschland Süd:  
Eva-Maria Bartsch (EB), Pirnaer Land- 
str. 316, 01259 Dresden, Deutschland; 
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Adrian Ebisch�  
Zweig Schwarzenberg,  
Pfahl Dresden:  
Arizona-Mission  
Scottsdale

Samuel Jakobi�  
Gemeinde Leipzig 2,  
Pfahl Leipzig:  
Alpenländische  
Mission München

Elisa Jakobi�  
Gemeinde Leipzig 2,  
Pfahl Leipzig:  
Kanada-Mission  
Calgary

Aaron Skoczylis�  
Gemeinde Heidelberg 1,  
Pfahl Heidelberg:  
Alpenländische  
Mission München

Bryant Allred�  
Gemeinde Heidelberg 1,  
Pfahl Heidelberg:  
Dänemark-Mission  
Kopenhagen

evamaria.bartsch@gmx.de; zuständig 
für die Pfähle Frankfurt, Friedrichsdorf, 
Heidelberg, Stuttgart, Nürnberg, Mün-
chen, Leipzig und Dresden

Redaktion Österreich:  
Regina H. Schaunig (RHS), Haupt- 
str. 92, 9201 Krumpendorf, Österreich; 
re.schaunig@gmail.com; zuständig für 
die Pfähle Salzburg und Wien

Redaktion Schweiz:  
Doris Weidmann (DW), Reservoir- 
str. 9, 8442 Hettlingen/ZH, Schweiz; 
doris.weidmann@gmail.com; zustän-
dig für die Pfähle Bern, St. Gallen 
und Zürich
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